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DeutscheNeichspostauföerkommen -
den grofien Lunkausstellung

Wie in den früheren Jahren wird die Deutsche Reichspost auchin diesem Jahre wieder mit den Fortschritten der Technik des
Fernsehens bekannt machen . Während man sich 1930 noch mitBildern bis höchstens 2590 Bildpunkten begnügte , wird die Aus¬
stellung 1931 nur Bilder mit mindestens 5009 Bildpunkten zeigen.In welchem Mähe die Verfeinerung der Bilder mit der Zahl der
Bildvunkte wächst, wird man durch die Borführung besonderer
Filme erkennen können.

Anher dem Fernsehen wird das Modell des künftigenBerliner Großsenders , der eine Leistung von 75 Kilo¬watt besitzen wird , « rohe Anziehungskraft ausüben . Auf einem
Plan wird dargestellt , wie sich die jetzigen Feldstärken durch den
neuen Großsender ändern . — Weiter werden Einrichtungen ge¬
zeigt,̂ die eine auherordentlich grohe Konstanz der Sendefrequenz
sicherstellen . Diese Einrichtungen beziehen sich einmal auf die
Steuerung des Senders , sodann aber auch auf die Ueberwachungder ausgesandten Welle ; denn gleichzeitig mit der Vergrößerungder Senderleistung hat auch die Verbesserung der Sendetechnik in
starkem Mähe zugenommen. Vor allem legt man beute, auf die
Konstanz der Senderwelle auherordentlich groben Wert . Nicht nur
um Verzerrungen in der Wiedergabe , die bei Fadings auftretenkönnen, zu vermeiden , sondern auch um den Betrieb mehrerer
Sender aus gleicher Welle möglich zu machen . Feiner .werden auchdie umfangreichen Kontrolleinrichtungen aufgestellt, mit deren
Hilfe eine Uebersteuerung des Senders ' vermieden wird . Von
grobem Interesse wird ein Ultrakurzwellen -Sender der Firma
C . Lorenz sein , der in seiner Konstruktion dem Bersuchssender
gleicht , mit dem vom Reichspostzentralamt aus die llltrakurz -
wellen- Versuche durchgeführt werden . Auherdem soll der Empfangeines kleinen Senders zur Vorführung gelangen , der für diese
Versuche auf dem Funkturm aufgestellt wird .

NunSfunkstörung stets rechtswiörig
Landgericht I gegen Rundfunkstörer . — Kein Vorrecht älterer

Störanlagen . Der Inhaber eines Lebensmittelgeschäftes in Ber¬
lin störte durch seine elektrische Kühlanlage den Rundfunkempfang .
Einer der geschädigten Rundfunkhörer erhob Klage . Das Amts¬
gericht Berlin -Mitte verurteilte den Störer . Das Landgericht I
Berlin wies seine Berufung kostenpflichtig zurück. Die Entscheidung
führt aus , dah den Rundfunkhörern gegen Störungen durch elek¬
trische Maschinen und Geräte , wie mit Recht überwiegend ange¬
nommen werde, der Besitzstörungsanspruch auf Unterlassung zu¬
stehe . Von einer Ortsüblichkeit der Störungen könne keine Rede
fein. — In einem kürzlich veröffentlichten Urteil hatte das Land¬
gericht Schwerin den Anspruch des Rundfunkhörers auf Störbefrei¬
ung von dem früheren Vorhandensein der Rundfunkanlage abhän¬
gig gemacht . Das Landgerich-t Berlin I und über 60 andere Ge¬
richte haben anders geurteilt : Nach dem Besitzrecht des Bürger¬
lichen Gesetzbuchs ist es gleichgültig, ob die Rundfunkanlage früher
oder später als die störende Vorrichtung angeschafft ^st. Der
Störer muh die Störungen stets auf seine Kosten beseitigen.

Der Nachrichtendienst des Südfunk
Ein Rundfunkhörer vom Lande schreibt uns : Bei uns

kommt der „Volksfreund" mit der Post erst am andern Tag . Und
nachrichtenhungrig ist man , besonders in politisch kritischen Zeiten .
Sehr gerne würde man den Nachrichtendienst des Südfunk ab¬
hören , wenn man Zeit hätte . Er wird durchgegeben um 11—13 .30
und 22. 15 Uhr und noch später manchmal. Wer bat genügend Zeit ,um zu diesen Zeitpunkten an seinem Radioapparat zu sitzen ? Wir
verstehen, dah der Südfunk alsbald nach Erhalt der Nachrichten
von Berlin dieselben auch seinen Hörern mitteilt . Schon diese
Zeiten mühten in der Zentrale Berlin schon anders eingeteilt wer¬
den, wenn auch Stuttgart eine Aenderung vornehmen wollte, od "
es mühte auf die alsbaldige Durchsage mit Verspätung erfolge
was auch nicht immer ein Nachteil wäre . Mein Vorschlagwäre : Die erste Nachrichtensendung in der Frühe , etwa um K7
Uhr . die zweite mittags , etwa um 1413 Uhr . Da augenblicklich die
Zeitspanne von K14 bis nach 22 Ubr viel zu grob ist , mühte die
dritte Sendung mit den meist wichtigsten Nachrichten nicht so spätin der Nacht , sondern zwischen 18 und 20 Uhr durchgegeben wer¬
den. M . E . hat die Sendeleitung in punkto Nachrichtendienst zu
viel Rücksicht auf die Städter genommen, trotzdem es hier doch

'Dte '£ einMtuuL ttäMl
Wandlungen auf der deutschen Tonstlrnbichne - Wachstücher die

die Welt bedeuten - Amerika wankt
Da sprach man immer von der „flimmernden Leinwand "

, wenn I
man Kino meinte , von der „Kunst für die Leinwand "

, wenn man
Filmkunst meinte . „Auf der Leinwand " erschien ein neuer Star ,
geschahen Tragödien , wie sie eben nur auf der Leinwand geschehenkonnten. „Leinwand " — das war ein Begriff , und plötzlich erfährt
man : es gibt gar keine Leinwand mehr , sie ist überholt , ist tot
oder wenigstens : sie liegt im Sterben . Die gute alte Leinwand . .

Das ewige Sorgenkind .
Eigentlich ist sie immer ein Sorgenkind gewesen . Die Projek¬

tionsfläche des Kinos bot technische Schwierigkeiten , die bisher
nicht ganz glücklich gelöst werden konnten. Meist benutzte man die
sogenannte Schirtingwand . eine sehr feste Leinwand , die mit Blei¬
weih gestrichen war . Der Anstrich machte es unmöglich, sie zu
waschen . Wenn sie schmutzig wurde — und sie verschmutzte sehr
rasch — muhte sie eben immer wieder neu gestrichen werden.

Als der Tonfilm kam . muhte sie weichen . Denn der starke , mebr-
mels überstrichene Stoff war nicht genügend schalldurchlässig für
die Lautsprecher, die ja hinter der Projektionsfläche aufgestellt
werden. Zunächst versuchte man . die Lautsprecher nicht hinter ,
sondern neben der Projektionsfläche anzuordnen . Das machte den
Ton unnatürlich . Wenn der Aufschrei der betrogenen Geliebten ,die mitten im Bilde stand, von der Seite kam , erregte er die
Heiterkeit des Publikums .

Man nahm eine dünnere , ungestrichene, durchläsiige Leinwand .Die war wie ein „zweischneidiges Schwert" . Denn sie lieh zwar
den Ton durch , aber auch — das Licht , das vom Vorfübrapvarat
mit dem Bild auf die Projektionsfläche geworfen wird . Eine gute
Projektionsfläche soll aber das Bild gleichsam „festhalten"

, nicht
durchlasscn, da sonst das Bild zu dunkel wird . So entstand bei
der schall- und lichtdurchlässigen Wand ein Lichtverlust von 27 bis
60 Prozent . Mit anderen Worten : man muhte eine bedeutend
höhere Ampörezahl anwenden, , bedeutend mehr Elektrizität ver¬
brauchen, um das gewohnte Helle Bild zu erzielen.

Und dann wurde die „Tonfilmwand " geboren. Die Lösung?
Wachstuch! Wachstuch, das aber nicht glänzend war , um Spiege¬
lungen im Bild zu vermeiden ; das wegen der Feuersgefahr flam-
mensicher ist ; das so dicht sein muh, um das Licht festzuhalten —
und doch wieder io locker, um den Ton durchzulassen . Dieses merk¬
würdige Wachstuch ist in regelmähigen Abständen von wenigen
Millimetern von stecknadelfeinen Löchern durchbohrt — und läht
so den Ton durch . Der Lichtverlust durch diese winzige Durch¬
lochung beträgt nicht mehr 27 bis 60 Prozent , sondern nur noch
6Ms Prozent . Es ist in einigen Minuten abzuwaschcn, ohne dah
man es auher Betrieb zu setzen braucht. Fast alle Kinos haben
es schon . Und die Leinwand ? Stirbt .

Bedrängtes Hollywood.
Noch eine Wandlung , die der Tonfilm verursacht hat .
Film ist bekanntlich nicht nur eine Kunst, sondern ein Geschäft

— und zwar ein Geschäft , das nicht nur im Inland abgeschlossen
wird, , sondern ru einem grohen Teil auf dem Absatz der Filme ins
Ausland beruht . Im Jahre 1928 , also noch vor dem Erscheinen
des Tonfilms , wurden aus Amerika für siebzig Millionen Dollar ,
aus Deutschland für 20 Millionen Mark Filme ausgeführt .

Morgen -, Mittag - und Abendblätter gibt . Am wichtigsten wäre
jedenfalls eine Neuregelung bezüglich der letzten Nachrichtensen¬
dung . Die Deutsche Welle ist anscheinend in einer Aenderung be¬
griffen , denn sie sendet teilweise um 21 Uhr einen Teil der Mbend -
meldungen . Die Hörer auf dem Lande würden gewiß eine solche
Regelung begrüben.

Literatur
Alle an vieler Slelle velprochcnen «nv angckUndlgien Bücher und Ae«'

schrillen können von unserer Vcrlags -Buchftanniung bezogen werden.
Die Sendung . Dt« Hörer melden sich . In ihrem neuesten Heft läßt

die Zeitschrift «Die Sendung " (Verlag Hermann Reckcisdvrf G .m .b .H .,Berlin SW . 68) eine ganze Schar von Hörern zu Worte kommen, ins¬
gesamt Kläger gegen gewisse Unzulänglichkeiten des technischen Betriebes ,

Dann brach eines Tages der Tonfilm aus . und man befürchtet
dah er diesen Export unmöglich machen würde. Der „stumo"
Film "

, das wortlose Spiel , wurde überall verstanden und kann"
überall gezeigt werden. Nun sah man . plötzlich diese Internatsnalität des Films in Frage gestellt — sah di« Verkaufsmögli®
keiten des Sprechfilms eben durch die Sprachgrenzen auf Eebie"
beschränkt , die keinen Gewinn mehr versprachen. Das Befürchte",
traf ein — aber nur für Amerika. Hollywood konnte dem Geschni""
der europäischen Völker nicht mehr entsprechen , als es amerik "'
nische Filme einfach in die europäischen Sprachen übertrug , u"
so günstiger wurden die Aussichten für die in Europa hergestellte »
besonders für die deutschen Filme . Es hat sich gezeigt, dah e»
deutscher Tonfilm mehr als die Hälfte seiner Herstellung
kosten durch den Auslandsverkehr hereinholt ! Mittlere Spielfilme
die für zweihundert - bis dreihunderttausend Mark in Deutschla»
bergestellt wurden , brachten aus dem Ausland noch Beträge v""
hundertfünfzig - bis zweihunderttausend Mark . Das sind Ziffer»
die sich Spielzeit zu Spipelzeit günstiger gestalten.

Der Tonfilm bat also die wirtschaftliche Lage des deutsch"" ,
Films nicht verschlechtert , sondern begünstigt . Er hat — und da»
ist entscheidend — die Vormachtstellung Amerikas auf dem eurs'
väischen Markt ins Wanken gebracht. Ein Film , der bereits
20 000 Kinos der USA . durchlaufen und sich längst rentiert hatt»
konnte früher nach llebersetzung der stummen Texte und gelegen

*

*
lichen Aenderung oder Streichung einiger Szenen noch , in fast ab'
Länder der Welt ausgeführt werden . Dabei ergab sich nach Abz>»
der Vervielfältigungs - und Vertriebskosten ein beträchtlicher Reis"
gewinn . Aber um sich heute jenseits des Ozeans zu behaupten ,
Amerika gezwungen, neben der amerikanischen Filmsasiung freim"
sprachige Fassungen berzustellen. Seine Versuche , hierbei zu ffü"'
stigen Ergebnissen zu gelangen , hatten nicht den erwarteten E"
folg. Man muhte einseben, dah eine Filmindustrie , die mit Erfo»
in Europa arbeiten will , ihre Filme auch in der europäischen Hi»'
weit mit europäischen Künstlern Herstellen muh.

Eine Chance für Deutschland.
Und gerade da hat Deutschland die Möglichkeit, zum Mittel '

Punkt des europäischen Filmschaffens zu werden. Seine zentra»
Lage ermöglicht es. Darsteller aus den verschiedensten Länder"
Europas innerhalb weniger Stunden in seine Arbeitsstätten J*
bringen ; um in denselben Bauten und Kulissen, in denen ebe"
noch die deutsche Filmfassung aufgenommen wurde , nun die frein«'
sprachige herzustellen. Amerika fehlt die grohe Auswahl an b"'
gabten Svrechschauspielern, wie sie in Deutschland heimisch sin»
Und es würde kaum einen wirtschaftlichen Nutzen mehr bedeute»
wenn Hollywood aus jedem Sprachgebiet eine so grohe Zahl v""
Darstellern zöge, wie sie zur Durchführung eines vielseitigen A*'
beitsprogramms notwendig ist.

All das ist kxine Zukunftsmusik ! Wie solche Pläne heute bereit
in vollem Umfang verwirklicht werden , zeigt das Arbeitsort '
gramm des gröhten deutschen Filmunternehmens . Hier sind allem
für die kommende Spielzeit 50 fremdsprachige Filme vorgesebe »
15 grohe Spielfilme und 35 Kultur - und Kurzfilme . Wünschen "'
wert wäre allerdings , wenn auch die Spielfilme recht bald
einem tieferen Sinn „Kultur "-Filme werden würden . —t—

im besonderen gegen die unverantwortlichen Störungen . Es ist n""
interessant , wie alle diese Beschwerdeführer höchst verständige Vorschlag
machen , um die Oefsentlichkeit und vorzüglich die zuständigen Stelle»
also die Rundfunkgesellschasten und die Reichspost, anzuregen , die
rungen zu beseitigen und die Seörer zu erziehen. Mehrere dieser notm
denden Hörer appellieren an die Elektrizitätswerke und ertnne >
dies« daran , datz die Rundfunkteilnehmer , so weit st« Netzanschluß habe»
auf einen recht beachtenswerten Stromverbrauch verweisen können, - .
aber auch darüber hinaus di« weitaus meisten Hörer , nämlich babut ®'
daß sie wett länger aufbleiben und viel später fchlafengehen, als ehedes»
viel mehr Elektrizität verbrauchen, als früher . Mit vollem Recht werde .,di« Elektrizitätswerke ermahnt , sich an der Beseitigung der Runds»»
störungen zu beteiligen . — Hierzu noch der über 30 Seiten stark «
grammteil , der dem Verlange » der Rundsunkhörer nach einer unbeschrä»
ten , internationalen Programmwahl ausgiebig Rechnung trägt .
Sendung ist zum Preise von 25 Pfennig überall zu haben , Bestellung«
für monatlich 96 Pfennig nimmt jede Poftanstalt bei freier Zustellu»«
entgegen.

|£ llisrge Valentin Traudt
- - sr Babbenbeimer
Erschienen im Weser -Main - Verlag (J . Kämpfer , Kassel )

„Lud, wann mer so blutarm un so lustig dabei is un die Beutel
des andere sein so löcherig , dann hat das sei Mucke. Das Hab ich
der schon oft gesvroche . Das macht mer Angst , un das macht mer
Not . Ich denk immer an 'n Vater .

"
machst der alles Io schwer.

"
— - Mühl gehst , esse mer zusamme.

"
: Widerrede . So sah er denn allein hinter dem

. vor dem die einzigen zwei Stühle standen mit
zen in den Lehnen. Er hörte die Mutter in der
ahm das Klirren der Teller , das Klingen der
; Kreischen des bruzzelnden Fettes . Schon
ine Bratwurst und die gedämpften Erdäpfel ,
Jugend auf.
hen sie gemächlich . Von Zeit zu Zeit schob ihm
■ mit der Wurst oder den Napf mit den Kar -

alles mit viel Bedacht und ohne Worte ,
r mit weicher Hand über die Wipfel der
r den heimlichen Heckengängen seufzende Lie-
irte man eine Stimme vom Dorf her und

im Stalle unter der Küche ,
er Babbenbeimer wie ein geduldiges Kind,
neu Glanz der Sonne gebt, an jeder Blume
u nicht weih, dah es lebt . Als ein Stück
.d wenn es nicht da wäre , dann wäre die
c der Mutter fühlte er sich geborgen, an
sich getrost festhalten . So eine Mutter gab

tal . Eewih war sie eine so besondere Frau
überen Jahren so oft zwischen dem Lachen
nun schon so lange einsam und abseits

kachbar und links keinen Nachbar. Nur die
. waren im Sommer bei ihr und die Eras -

vegen denen sie die Katzen jagte . Und im
"ern in Scharen an ihr Fenster und brachten
n oder einen zutunlichen Dompfaffen mit .

Als Lud aufstehen wollte , rief sie lachend : „Salt !" Ging zu dem
tiefbraunen Eckschrank mit den messingnen Löwenköpfen und ent¬
nahm ihm eine Flasche und ein Spitzglas .

„Alter Korn mit einem Schuh Rum ." Da setzte er sich wieder.
„Mutter , am Tag sei Arbeit , net dah mer sterbt dran , und dann

so ein schöner , stiller Abend mit einer gute Piff Duwak. Unser
Starkästche gefällt mer immer bester ."

.LLann ich dich so spreche hör, mein ich , dein Vater zu höre. Aber
das sag ich der , mir is als jung Weib manchmal zu eng im Stare¬
kaste gewese ."

Und km er nichts darauf sagte und mit freudiger Ruhe Ringel
in die Luft blies , ging sie ihren Träumen nach . Sie sah auf ihr
vergangenes Leben zurück und es erschien ihr alles so wie einem,
der durch Nebel aus Wald , Tal und Dorf blickt ; nur das Farbige ,
Grohe durchdrang das Grau , das Unbedeutende blieb verborgen .

„De wirst auf 'm Ulmhof dei schwer Arbeit kriege. Der Bauer
hat Brast auf der Brust seit er auf 'm Anstand eingeschlafe war
un im Wald die kalt Nacht über gelege hat . Der muh vorher 'n
Tüchtige gedampft habe. Un sie ? Na , sie is immer noch der leicht¬
sinnige Svierlitz ."

„Ich bleib aber so doch bei der , Mutter ?"
Da sah sie ihn mit stiller Freude in den Augen an . Ihr Leben

mag nun schwer gewesen sein , jetzt war es wieder schön . Ganz
so wie draußen der Mond über das feiernde Dorf geht und alles
in seinem Glanz verklärt , ganz tauchte sie alles Vergangene in
das Licht der Eegenwartsfreude . Einmal muh man über alles
wegkommen, und einmal kommt man auch selbst über das Schwerste
hinweg .

Draußen hörte man flüchtige Schritte .
Gleich darauf öffnete sich die Tür und des Dorfschreiners Lis -

beth trat über die Schwelle.
„Wase, habt ihr dran gedacht ?"
Die Witwe strich lächelnd einige Krumen auf dem Tisch zu¬

sammen und sagte langsam : „Ei ja .
" Dann ging sie zum Eck¬

schrank , nahm ein Arzneiglas heraus und reichte es dem Mädchen.
„Wann de dich mit dem Saft bestreichst , mag der niemand ab¬

hold sein und mer muh dich lieb habe, Lisbeth . Es mag der auch
kei Fieber schade un beiläufig fei Krankheit . So . Ist auch ein
gut Tränklein für unfriedsame Ebeleut un macht fröhlich. So .

"
„Dank auch schön . Un hier Hab ich was ."
Das Mädchen kramte eine harte Wurst unter der Schürze her¬

vor und schickte sich an, zu geben.

„Wart , ich gehe mit durch den Ort ." Der Babbenbeimer erb"
sich, reichte der Mutter die Hand und wandte sich mit dem Mädche"
zur Tür .

„Denk an das . was ich der gesvroche bab .
"

„Eewih , Mutter !"

„Das Blut hat kei Auge net , Lud."
„Ja , Mutter !"

Die Nacht war bell und am Wehr rauschten die Master .
*

Die Waldmüllerin wurde von Woche ju Woche gegen ^
Babbenbeimer bissiger . Der wußte so viel von den Menschen
draußen zu erzählen , was gar nicht in die Enge und Stille b
Tälchens paßte und ihr wie Erotztun vorkam. Jetzt mißfiel
sogar schon seine melodische Stimme . Wenn die Amsel süb " "
lockend singt, dann hat das keine Bedeutung . Das weiß
Ein brauner , sehniger Sägemüller , der auch moltern und nrabl"
kann, hat das nicht nötig . Der soll ächzen -und stöhnen. GaE
Abende lang zu flöten und »u fingen?

Zwischen der grauen Mieze und dem treuherzigen Wolf"!^der den Schimmel des Postkarrens alle Tage solange aufhielt . "
der Postillon seinen Schnaps aus der Mühle hatte , war auch >
ein versteckt feindliches Verhältnis . Ach, der Wolfsspitz. m
brauchte nur seine schalkhaften braunen Augen zu verstehen, « a
gar nichts gegen die Katze , wenn sie im Hause auch noch so ws '
tig tat ; er knurrte sie nicht einmal an . Und doch strich die imm
mit mißtrauischem Seitenblick an ihm vorüber .

Leider glauben viele Menschen, die anderen seien gerade so
stö selbst . Die Frau mußte viel an den Babbenbeimer ‘ ’
Und wenn sie an ihn dachte , wurde sie böse auf ihn . So ein ®

i8fluchter Kerl ! Wie der nur auf die Mühle gekommen war ! b
sollte man ihn einsperren . Und die Gedanken wurden imm«
hässiger . Merkwürdig und ihr selbst unerklärlich , unerklärlich
zu polternder Unzufriedenheit mit sich selbst . Aber auch nur , w

^
sie darüber nachdachte , war das , sobald sie den Burschen vor l

^
sab , erschien er ihr in wärmendem Lichte , gefällig , zu jedem Dt
bereit , ein verläßlicher Kerl . , . ^

Warum brachte er ihr von seinen Waldstreifen so oft "in*
t

Strauß der seltenen Blumen mit . von denen die Wollener r-"
behaupteten , die dürfe man nicht pflücken , weil sie unter -6"
schütz ständen. Und er sagte nie ein lockendes Wort dabei.

(Fortsetzung folgt .)
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